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Die Waffenstillstandsfragen.
Keine Drohung der Entente mehr?

. Die gestern gemeldete Tatsache, daß General John»
ston, der Leiter der amerikanischen Abordnung in Peters¬
burg, am 1. Dezember Trotzki ausgesucht und ihm gesagt
hat, daß er wolle „Verbindungen anknüpfen, die Lage
klären und Mißverständnisse aus dem Wege schaffen",
trifft zusammen mit den neuen Erklärungen aus Wafhing-
ton, welche beweisen daß die amerikanische Regierung sich
der Bolschewikiregierung gegenüber nicht ganz ablehnend
zu verhalten wünscht. Aber auch die anderen Verbands¬
regierungen scheinen die Absicht, die Bolschewikizu boy¬
kottieren und Rußland durch Drohungen einzuschüchtern,
aufgegben haben. Ihre Botschafter in Petersburg haben
sich zwar noch nicht dem amerikanischen General ange-
schlossen, aber sie sind auch nicht, wie angekündigt worden
war, abgereist.

Aus alledem, bemerkt das „Berl. Tagebl.", geht
zunächst hervor, daß die Verbandskreise die Macht der
Bolschewikiregierung, der sie in ihrer Presse jede Möglich¬
keit des Dauerns absprechen, doch für ziemlich festhalten.
Es geht ferner daraus hervor, daß sie unter solchen Um¬
ständen ihre Taktik geändert haben, und es ist anzu¬
nehmen, daß auch auf der Pariser Konferenz eine Einig¬
ung in diesem Sinne erzielt worden ist. Der Verband
denkt gewiß nicht daran, sich den Waffenstillstandsver-
hondlungen anzufchließen, um sie zu fördern und um zu
einem allgemeinen Frieden zu gelangen. Wer meinen
wollte, daß der Schritt des amerikanischen Misionsführers
eine solche Wendung vorbereitet, würde in einem sehr
unbegründeten Optimismus begriffen seien. Aber der
Verband will während der Verhandlungen nicht ganz aus-
geschaltet sein, nicht fern von den Ereignissen bleiben.
Er will nicht auf den Versuch verzichten, die Verhandlungen
zu beeinflussen und zu durchkreuzen, etwa sich ergebende
Schwierigkeiten auszunutzen. Man hat also den Vertreter
der Vereinigten Staaten vorgeschickt, den Vertreter der
großen amerikanischen Demokratie, der am ersten mit den
Bolschewiki anknüpfen kann, und desjenigen Verbands¬
landes, das am wenigsten schroff gegen die Petersburger
Regierung aufgetreten ist.

Italienische Befürchtungen.
Don der italienischen Grenze, 4 Dez., 10.40

Uhr vormittags. Die Pariser Vierverbandskonferenz
wird, wie die „Stampa" aus Rom vernimmt, in den
ersten Tagen dieser Woche geschlossen. Danach werden
sich Orlando und Sonnino ins Hauptquartier begeben,
um dem König Bericht zu erstatten. Gegen den 10.
ds. Mts. werden voraussichtlich eine Reihe von Mini¬
sterratssitzungenstattsinden, in denenu. a. auch über die
Wiedereröffnung des Parlaments beschlossen werden soll.
Als vermutliches Datum der Parlamentseröffnung gilt der
20. Dezember oder die Woche zwischen Weihnachten und
Neujahr. Der Korrespondent bestätigt die Annahme,
daß die Pariser Konferenz hauptsächlich der Lösung des
russischen Problems gegolten habe. In den Vieroerbands¬
kanzleien wurde ernsthaft mit dem russischen Sonderfrieden
gerechnet. Da der Gegner seit geraumer Zeit schon die

Ostfront von Truppen und Material entblößte, werde
das Ereignis die militärische Lage des Vieroerbands
sehr stark beeinflussen.

Trotz« zur Lage.
Amsterdam, 4. Dez. (WTB. Nichtamtlich.)

Dem „Algemeen, Handelsblad" zufolge meldet„Daily
Chronicle", daß Trotzki am Freitag im Sowjet eine lange
Rede über die internationale Lage hielt, in der er sagte:
Wir werden bei den Verhandlungenauf der Hut sein
und nicht zulassen, daß die'Grundsätze eines allgemeinen
Friedens, für die die russische Revolution kämpft,wegge¬
deutet werden. Wir werden keine Ausflüchte dulden
und sowohl an unsere Verbündeten wie an unsere Feinde
entschiedene Forderungen stellen.

Eine Antwort an Trotzki.
Aus Kopenhagen wird der „Voff. Ztg." gemeldet:

Die hiesige russische Gesandtschaft erhielt von Trotzki ein
Telegramm, worin sie um sofortige Antwort ersucht wird,

ob sie als Gesandtschaft der neuen Regierung dienen
wolle. Im Weigerungsfälle verlangt Trotzki, daß die
Geschäfte der Gesandtschaft demjenigen übertragen wer¬
den, der der neuen Regierung dienen will. Daraufhin
sandte die Gesandtschaft folgendes Zirkulartelegramm an
alle rusfichen Gesandtschaften im Auslande: „Eben Trotzkis
(lies Braunsteins) Telegramm erhalten, worin er uns
zumutet, an der betrügerischen Bolschewikipolitik teilzu¬
nehmen. Da die Mitglieder der russichen Gesandtschaft
und der Generalkonsulate das Telegramm als ungesetz¬
lich betrachten, ausgegangen von Usurpatoren. Vater¬
landsfeinden und Verrätern der Verbündetem haben sie
beschlossen, in Uebereinstimmung mit dem von anderen
Vertretern Rußlands im Auslande eingenommenen
Standpunkt, das Telegramm unbeantworte zu lassen.

Die französiche Presse.
Bern , 4. Dez. (WTB. Nichtamtlich.) Die fran¬

zösiche Presse vom 2. Dezember macht bei Besprechung
der Nachrichten über den Waffenstillstand eine Reihe Be¬
denken geltend. „Matin" sagt, daß der kurzerhand mit
Deutschland geschlossene Waffenstillstand wertlos wäre,
weil er von unverantwortlichen Delegierten unterzeichnet
sei „Homme Libre" erklärt, Rußland sei zwar kriegs¬
müde, aber es werde in Rußland ein Widerstand auftau¬
chen, dessen Kraft noch nicht zu ermessen sei. Die Mit¬
telmächte legten sich von dem sonderbaren Charakter der
sUnterhandlungen mit Krylenko, die hinfällig würden
obald Krylenko abgesetzt sei, nicht Rechenschaft ab. Die
Entente müsse jetzt eine wirksame diplomatische Offensive
unternehmen. — Auch „Petit Journal" glaubt, daß
die Lage der Maximalisten nicht mehr lang haltbar sei.
— „Pays" dagegen befürchtet, daß in Rußland nichits
mehr zu retten sei.

Italienische Stellungen durch
die Armee Conrad erstürmt.

Gräben von den Engländern gesäubert.
Deutscher Tagesbericht.

Großes Hauptquartier, den5. Dezember(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der flandrischen Front lebhafte Artillerietätigkeit.
Zwischen Inchi und Bourlon war das Feuer am

Nachmittag erheblich gesteigert.
Feindliche Vorstöße südlich von Moeuvres scheiter¬

ten. Wir machten einige Gefangene.
Englische Grabenstücke bei und südlich von Marco-

ing wurden vom Feinde gesäubert.
Südlich von St . Quentin verstärkter Artillerie- und

Minenkampf.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz,

und
Heeresgruppe Herzog Mbrecht.

In zahlreichen Abschnitten führte rege beiderseitige
Erkundungstätigkeit zu heftigen Nahkämpfen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
An der Front des Generaloberst Erzherzog Joseph

und des Generalfeldmarschalls von Makensens dehnen sich
die Waffenstillstandsverhandlungen auch auf die rumän¬
ischen Truppen, aus.

Mazedonische Front
Starke feindliche Abteilungen, die an dem West¬

ufer des Ochrida-Sees und nordöstlich vom Doiran-See
vorstießen, wurden abgewiesen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Truppen des Feldmarschalls Conrad haben in den

Sieben Gemeinden den Italienern einige Höhenstellungen
entrissen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
Hinweis. Auf die heutige Bekanntmachung der

Neichsbank betr. Umtausch der Zwischenscheine für die
4l/3°/o  Schatzanweisungen der VI. Kriegsanleihe in die
endgültigen Stücke machen wir hiermit ganz besonders
aufmerksam.

LskrUes und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 6. Dezember 1917.

I Früher Winter. Am gestrigen Morgen war ôas
Thermometer bis 6 Grad unter Null nach Eelcius ge¬
sunken. Allenthalben sind die Fluren mit Schnee be¬
deckt, so daß ein recht früher und unwillkommener
Winter seinen Einzug gehalten hat. Der hl. Nikolaus
hat sich diefesmal das paffende Wetter mitgebracht. —
Hätten wir genügend Schuh und warme Kleider wäre
so ein richtiges Winterchen manchem ganz willkommen.
So aber hat Niemand Sehnsucht danach.

Lichtspiele in Flörsheim. Aus dem heutigen An¬
zeigenteil ist ersichtlich, daß um Sonntag den 9. und
Montag 10. ds. Mts. im Saal des Gasthaus zum
Hirsch ein großes modernes Unternehmen kinemato
graphische Vorstellungen veranstaltet.

Wie uns das bereits vorliegende Programm be¬
weist, sollen hier in Flörsheim einige große neue mo¬
derne Films vorgeführt werdenu. a. auch der Film
„Oesel genommen", der in allen Städten Deutschlands
von sich reden gemacht hat. Es kann daher nur dringend
angeraten werden, die Lichtspielvorführungen an den
oben genannten Tagen zu besuchen, zumal die Vor¬
stellungen auch für Kinder und Schüler frei gegeben sind.

Millcim.
Bekanntmachung.

Nach höheren Orts getroffener Entscheidung söll der Bestand
an Schweinen in allen Gattungen soviel als möglich herabgesetzt
werden. Mit Ausnahme der Zuchtschweine und derjenigen Schweine,
die für Hausschlachtungenzur Deckung des Bedarfs bis Ende
1918 notwendig sind und deren Besitzer über ausreichendes er¬
laubtes Futter verfügen, sind daher alle Schweine einschließlich
der Ferkel bis zum 15. Januar 1918 abzuliefern.

Zur Klarstellung, wieviel Hausschlachtungsschweinefür 1918
noch erforderlich sind, ergeht hiermit Aufforderung:

a) an alle herkömmlichen Selbstversorger, die die für die
Versorgung für 1918 nötigen Schweine noch nicht be¬
sitzen, sich diese Schweine spätestens bis zum 15. Dezem-
ver d. Js . zu beschaffen:

b) an alle Schweinehalter, die für 1918 noch hausschlachten
wollen, dies bis zum 15. Dezember d. Js . dem Magist¬
rat oder Eemeindevorstandanzuzeigen.

Für den Ferkelhandel werden voraussichtlich vom 1. Januar
1918 ab neue einschränkende Bestimmungen ergehen, und das
Ferkelfleisch wird voraussichtlich nur noch bis zum 31. Dezember
d. Js . markenfrei sein.

Wiesbaden, den 29. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

von Heimburg.
Wird veröffentlich; ! Anmeldungen werden im Rathaus auf

Zimmer 2 (Erdgeschoß) vormittags von 8—12 Uhr entgegenge¬nommen.
Flörsheim a. M , den 6. Dezember 1917.

Der Bürgermeister: Lauck.nutzbolzoerkaiif.
Im Wege des schriftlichen Angebotŝ werden aus

dem Fiörsheimer-Eemeindewald bei Raunheima. M.
Bahnstation Raunheim) nachbezeichnete Nutzhölzer vor

dem Cinschlaq verkauft:
l. 170 sm. föMMnM
2. 120„ WeiMdeiAIz
3. 190„ WernWuielleMIz und
4. 330„ WttlMbeilW.

Das Eichenholz kommt in den Distrikten 5,20 und 27
und das Kiefernholz in den Distrikten 10, 11, 16, 18,
41 und 42 zur Fällung. Das Holz wird auf Verlangen
von dem Förster Stoz in Raunheim gezeigt.

Schriftliche Angebote sind unter Angabe der Zopf
stärke und Anerkennungen der Verkaufsbedingungen
mit der Aufschrift„Angebot zum Holzverkauf" versehen,
bis Samstag, den 8. Dezember 1917, nachmittags
3 Uhr an das Bürgermeisteramt in Flörsheim einzu¬
reichen, um welche Zeit die Eröffnung der Angebote
daselbst im Beisein der Interessenten erfolgt. Die Ver¬
kaufsbedingungen können durch das Bürgermeisteramt
in Flörsheima. M. bezogen werden.

Flörsheim a. M., den 3. Dezember 1917.
, Der Bürgermeister: Lauck.



Oie einzige  Rettung.
linier dem Eindruck der Jsonzokatastrophe

bat der Stockholmer Verireler einer Entente-
mcicht— wie es fiei&t, ist es der Gesandte des
in den letzien Wochen am schwersten geprüften
Landes — in einem Aussatz seine Stimmungen
und Meinungen zusammengesaßt, den .Svenska
Dagbladei' mit dem Redaklionsvermerk gebracht
bat : „Von einem namhaften Diptomaten der
Entente haben wir in Übersetzung nachfolgenden
Aussatz erhalten, der uns die Voraussetzung für
einen unmittelbaren Frieden scharfM beleuchten
scheint.* Der Gesandte selbst hat dem aus-
Äbenerregenden Schriftstück das Motto gegeben:
„Durch eine russische Revolüiion muh das Ziel
der Entente, die Bezwingung derZentralmachts-
gruppe, in politischer und ökonomischer Hinsicht
scheitern."

Man hat den leitenden Staatsmännern der
Westmächte, schreibt der Gesandteu. a., diese
Dinge vorzuhalten gesucht, um sie dahin zu
bringen, die machtpolitischen Faktoren, von
denen die Weltenlwicklungabhängen muhte,
mit WirklichkeitSmaß zu messen, — aber alles
vergebens! Die russische Armee als Machtfaktor ist
nach der Revolution überschätzt worden. Diese
Überschätzung ist in ihren Wirkungen für den Ver-
g/eichssrieden, der im Werden war, unglücks-
bnngend gewesen. Alles dies bedeutet jedoch
wenig gegenüber der furchtbaren Gefahr, die
darin liegt, daß der jetzige Machtzuwachs der
Mttelmächte von den Leitern der Entente in
hohem Grade unterschätzt wird, während man
gleichzeitig Amerikas Hilfe überschätzt. Ganz
Europa ist jetzt einem Hasardspiel ausgeliefert,
Wie die Geschichte niemals ein gleiches ge¬
sehen hat.

Für die neue Regierung in Rußland gibt
eS jetzt nur einen Ausweg — schnelle Be¬
endigung de? Krieges. Widersetzt sich die Lei¬
tung der Westmächte dem, so ist ein Bruch
zwischen Osten und Westen sehr wahrscheinlich,
und es dürste niemand wundern, wenn die Wirt,
schaftlichen Bürgschaften, die die Westmächte in
Rußland gewonnen haben, gleichzeitig für immer
verloren gehen. Der Frieden ist, wenigstens für
die Aufrechlerhaltung ihrer ökonomischen Interessen
im Osten, der einzige Ausweg der Entente. Es
braucht nicht Mehr darauf hingewiesen zu werden,
daß nach dem Wegfall des russischen Macht¬
saktors die Entente unmöglich ihre Kriegsziele
erreichen kann. Es ist wahnsinnig, zu denken
oder zu hoffen, daß Amerika mit dem primitiven
Offiziers- und UnterosfizierSmaterial, das eS
dort gibt, und den weilen Verbindungslinien,
in der kurzen Zeit, die noch übrig ist, bevor der
Block der Mittelmächte eine beinahe ungeteilte
Krastkonzentration an der Westfront geltend machen
kann, eine Hilfe wird leisten können, die diese
gegen einen Durchbruch sichert. . .

Das Endergebnis muß rettungslos daS
werden, daß Europas Festland den Mittel¬
mächten ausgeliefert wird. Mit der Koutinenlal-
iperre, die dann folgen könnte, im Fall die
britisch-amerikanischen Truppen nicht nachgeben,
und mit den Erweiterungen, die der Block der
Mittelmächte schon vorher im Osten, in Asien,
und wahrscheinlich auch in Ftordasrika wird
machen können, muß man ebenfalls
rechnen. Danach werden die deutsche Industrie
und die deutsche Landwirtschaft, dank der
Schulung, die sie infolge der fehlgeschlagenen
Absperrung?- und Aushungerungspolitik haben
durchmachen müssen, für die zukünftige welt-
wirlschaltliche Entwicklung von noch größerer
Bedeutung werden, als sie es unter den schon
jetzt vorliegenden Verhältnissen sind. Nord¬
europas Abhängigkeit von Deutschland würde
also vollständig, ja wahrscheinlichso voll¬
ständig, daß eine Befreiung kaum mehr denkbar
wäre.

Werden die leitenden Staatsmänner der
Westmächte so wenig Blick für den außerordent¬
lichen Vorteil eines Friedensschlusses haben,
den der jetzige Augenblick gewährt? Wird man
so wenig die Konsequenzen dieser Wungsoffen»
sive verstehen, die die Zentralmächte gegen
Italien durchgesührt haben, daß man eine
Friedensmöglichkeit von so günstiger Natur nicht
ergreif«, wie sie sich wirklich findet? Um die
Wahrheit zu sagen, müssen wir «nit größter

Besorgnis der Zukunft entgegensehe«, wenn
diese Frage nicht ihre schnelle und richtrge Ant-
wort fände, zugunsten— deS Friedens!

Deutfcber Reichstag,
(Orig.-Berlcht.) Berlin, 29. November.

Graf Hertling vor dem Re chstage.
Der Reichstag ist am 29. v. Mts. zu kurzer

Sitzung wieder zulammengetreten. In seiner
großen Eröffnungsrede sühne Reichskanzler Graf
Hertling folgendes aus:

„Wir stehen am Abschluß eines Jahres, das
auf den vielen Kriegsschauplätzen weitreichende
Entscheidungen und unseren Waffen die glän¬
zendsten Erfolge gebracht hat. Nahezu das
ganze englische Heer ist an der Flandernfront
eingesetzt; von einigen wenigen verlorenen
Dörfern und Gehöften abgesehen, ist

unsere Flandernfront unerschnttcrt
geblieben. Der furchtbare Angriff bei Cambrai
hat nach Anfangseriolgen den Feind ebenfalls
nicht zum Ziele geführt. Unsere Führer und
Truppen sehen dem Ausgange der noch an¬
dauernden Kämpfe mit voller Zuversicht ent¬
gegen."

In ähnlicher Weise gedenkt der Kanzler auch
der militärischen Ereignisse bei Verdun, an der
Ostfront und auf dem italienischen Kriegsschau¬
plätze. Der Sieg in Italien bedeutet eine Ern-
lastung unserer Westfront und macht sich auch
in Mazedonien fühlbar. Die englilchen Eriolge
in Palästina sind ohne Einfluß auf die Kriegs¬
lage. Auch unsere Marine hat die auf sie ge¬
setzten Erwartungen erfüllt.

Der U-Boot -Handelskrieg
übt seine erfolgreichen Wirkungen weiter aus.
Er war und ist das einzige, verdienstvollste,
entscheidende Mittel, unseren hartnäckigsten Feind,
England, zu treffen. Wir vertrauen fest, daß
er diese gleiche Wirkung auch in der Zukuntt
üben wird. Wir danken unserer Marine, wir
danken unserem Heere, seinen Führern und der
festen Mauer im Westen. Wir danken dem
Volke in Waffen, wir danken aber auch dem
Volke in der Heimat. In kurzen Sätzen streifte
der Kanzler die

Jnlandspolitik,
kündigte eine Vorlage betreffend Schaffung von
Handwerkskammern an, um zir dem wichtigsten
Teil seiner heutigen Rede überzugehen, zum

russifchc» Friedensangebot.
Die Bündnisse, so fuhr der Kanzler fort, die ich
als kostbares Erbe überkommen habe, werde ich
pflegen.

Gestern hat die russische Regierung
einen Funkspruch an die Regierungen aller
kriegführenden Länder gerichtet, worin sie
schon für die nächsten Tage die Anbah¬
nung von Wafsenstillstandsverhandlungc»
mit dem Ziele eines Friedens vorschlägt.

Ich stehe nicht an, zu erklären, daß ich darin
diskutable Grundlagen für die Aufnahme von
Verhandlungen erblicke und daß ich bereit bin,
in eine solche einzutreten, sobald die russische
Regierung dazu bevollmächtigte Vertreter ent¬
senden wird. Ich hege die Hoffnung, daß die
Verhandlungen feste Gestalt annehmen und uns
den Frieden bringen werden. Wir haben den
dringenden Wunsch, bald wieder mit dem
schwergeprüften russischen Volke in gute nach¬
barliche Beziehungen zu kominen unter voller
Achtung der Selbständigkeit der Völker.

Was die Zukunft von Pohn, Kurland und
Livland angeht, so können wir sie dem Selbst-
bestimmungsrecht ihrer Völker überlassen. Wir
erwarten, daß sie sich selbst diejenige staatliche
Gestalt geben werden, die ihren Verbälinissen
und der Richtung ihrer Kultur entipricht. übrigens
sind alle diese Dinge noch in der Schwebe.
Nachrichten, die vor einiger Zeit durch die Presse
gegangen sind, als ob in allen Punkten schon
feste Abmachungen getroffen wären, eilen den
Tatsachen weit voraus.

Anders liegt die Sache bei England, Frank¬
reich und Italien. Clemenceau, Lloyd George
und Sonnino haben noch in den letzten Tagen
erkennen lassen, daß sie nicht daran denken, auf
Eroberungspläne zu verzichten. Die Entente
trifft die Verantwortung für die Fortdauer des

ungeheuren Blutvergießen?, sie, die die Friedens-
Hand des Papstes zurückgewiesen. Wir haben
den Krieg nicht gewollt. Wir wollen nicht seine
Fortsetzung bis zur Vernichtung allen Wirt¬
schaftslebens und aller Kulturwerte. Wir ver¬
trauen aus Gott, auf unser Heer und auf seine
ruhmvollen Führer. Es gilt durchhallen, fest¬
hallen. auShalten. Auch Sie teilen dieses Ver¬
trauen, auch Sie wollen mithelfen an der
Rettung und Erhaltung des Vaterlandes. Und
darum bitte ich Sie nochmals.

Im Anschluß an die Rede de? Kanzlers,
die gewissermaßen eine Begründung des dritten
Nachtragsetats, der 15 Milliarden fordert, war,
gaben die Parteien durch ihre Führer kurze
programmatische Erklärungen ab. Sie lauteten
durchweg znstimmend mit Ausnahme der der
unabhängigen Sozialdemokraten. Der Nach-
tragselat wurde in erster und zweiter Lesung
angenommen. Dann vertagte sich das Haus
auf den 1. Dezember.

verschiedene rcriegrnachrichten.
Die nächsten Aufgaben des Entente-

Kriegsrats.
,Algemeen Handelsblad' berichtet au? London:

Einer der Gegenstände, die demnächst durch den
Kriegsrat der Verbündeten besprochen werden
sollen, ist die Frage des Zusammen¬
wirkens der Flotten  der mittel- und
südamenkanischen Staaten mit den Flotten von
Großbritannien und der Vereinigten Staaten.
Ein anderer Gegenstand der Besprechungen wird
die Versorgung der Verbündeten
bilden. Jede Macht wird ersucht werden, eine
Liste ihres Bedarfes auizustellen. Schonrechte
zugunsten des einen oder anderen der ver¬
bündeten Länder werden nicht gewährt werden.
Andere Punkte beziehen sich auf die zu er¬
greifenden Maßregeln für die Bekämpfung des
österreichisch-ungarischenU-Boot-Krieges im
Adriatischen Meer sowie die Frage der Blockade in
ihrer Beziehung zu der Schweiz und Spanien
und die finanzielle und wirtfchastliche Hilfe, die
die nach dem Kriege Belgien gewährt werden soll.*

Französische Verstimmung über die
Truppensendnngen nach Italien.

Die Anzeichen, daß die Truppensendungen
nach Italien in der französischen Bevölkerung
nicht vollen Beifall gefunden haben, mehren
sich. So hat, wie Lyoner Blätter aus Paris
berichten, die franko-italienische Liga in Paris
und größeren Städten Frankreichs einen
Maueranschlag an.bringen lassen, worin die
Verdienste Italiens  durch die Erklärung
der Neutralität und durch die Intervention im
Mai 1915 stark betont werden.

*

Die ersten Schlachten bei Gaza.
.London Gazette' veröffentlicht einen Bericht

des ehemaligen Befehlshabers des syrischen
Expeditionsheeres Sir Archibald Murrar, über
die früheren Operationen in Palä-
sti n a,  insbesondere die ersten Schlachten um
Gaza vom 26. März und 17. April, von denen
letztere voni Londoner Preßbureau als unent¬
schiedenes Scharmützel, erstere als großer Prilen-
sieg ausgegeben worden war. Zur weileien
Täuschung der Öffentlichkeit  war
der König von England veranlaßt worden,
Murray rin Glückwunschtelegramm zu senden.
Der nunmehr ausgegebene Bericht Murrays
läßt keinen Zweifel darüber, daß die fraglichen
Schlachten verlustreiche britische Niederlagen
waren. Dieser Ansicht ist auch .Daily Mail',
die sich in einem erregten Leitartikel darüber^
beschwert, daß der Nation die Wahrheit vor-
enlhallen und das Publikum geflissentlich irre-
geführt wurde.

politische Rimäfcbm.
Ds «tschlm»d.

*Die Reutermeldung, daß nach einem Bericht
des amerikanischen Botichasters in Rußland eise
drahtlose Verbindung  zwischen
Petersburg und Berlin  besteht, ist, wie
von unterrichteter Seite versichert wird, er¬
logen.  Die Nachricht gehört offenbar in die

Reihe derjenigen Mittel, die von den West¬
mächten und den Ver. Staaten jetzt unermüdlich
angewandt werden, um der Petersburger Re¬
gierung bei ihren Bemühungen um einen so¬
fortigen Waffenstillstand Steine in den Weg
zu legen.

*Die Berufung deS ZentrumS-
abgeordnelenGiesbertsinsReichS-
wi r t scha f t s a mt als Ministerialdirektor steht
nach der .Germania' unmittelbar bevor. Die
Einennung, die bereits im Sommer beabsichtigt
war, halte sich infolge des Wechsels in den
leitenden Stellen des Reiches verzögert. Aber
Giesberts, dlxc Arbeitersekretär ist, gehört seit
1905 dem Reichstage uud seit 1912 dem preußi¬
schen Abgeorlinetenhause an.

* Die O'inführung von Verhältnis¬
wahlen  fi'wdie größerenReichstags-
wa h l kr ei jfe beschäftigt nach dem .Düsseld.
Gen.-Anz.' «gegenwärtig die Regierung. Sie
wird demnächst dem Reichstage einen ent¬
sprechenden Gesetzentwurf zugehen lassen. Schon
in seiner Tagung nach Neujahr wird sich der
Reichstag mit dem neuen Gesetzentwurf be¬
schäftigen.

* Die Reform der Schnellzugs-
zu schl ä g, e,  die schon seit einiger Zeit zwischen
den deulichen Eisenbahnverwaltungen erörtert
worden ist., wird am 15. Dezember in Kraft
treten. A'Kdann soll an Stelle der jetzigen Zu¬
schläge dA Bestimmung treten, daß jeder
Reisende Kr eine Fahrt in Schnellzügen zwei
Fahrkarten» lösen muß. Durch-diese Bestimmung
sollen die Härten der bisher gültigen Verordnung
gemildert werden.

Frankreich.
*Aufi der Konferenz in Versailles,

die am Donnerstag ihre Sitzungen begonnen
hat, sind 16 Länder vertreten. England ent¬
sandte 12 Vertreter, darunter Ministerpräsident
Lloyd George, Außenminister Balfour, Marine¬
minister Geddes, Admiral Jellicoe, General»
stabschef Robertson, Lord Milner, Italien 15,
darunter Ministerpräsident Orlando, Außen-
ministe-r Sonnino und Exgeneralissimus Cadorna.
Die amerikanische Abordnung zählt 18 Mann,
darunter Wilsons Sondergesandter Oberst House,
Rußland ist „nur informativ" vertreten durch
den Botschaftsrat Sewastopulo. Ferner sind
vertreten Japan, Belgien. Serbien, Montenegro,
Poltmgal, Griechenland, Brasilien, China, Kuba,
RumSnien, Siam. Frankreich wird von
Clemeneeau und Pichon vertreten.

Holland.
* Ein Bekenntnis zur unbedingten

Neutralität  legte der holländische Minister¬
präsident Cort van der Linden in der Zweiten
Kammer  ab. Er führte in großzügiger Rede
u. a.  aus : Was die schwer vorauszusehende
Zukunft betreffe, so könne nur ein Völkerbund
Aussicht auf eine internationale Abrüstung ge¬
währen. Der Ersüllung dieses Ideals stünden
aber gewaltige Schwierigkeiten im Wege, durch
die man sich allerdings nicht abschrecken lassen
dürfe; denn der Weg zum Völkerbund sei der
einzige Weg zu einem dauerhaften Frieden
und zur Erhaltung der Zivilisation. Zum
Schluß sagte er, die holländische Regierung
habe für den Frieden getan, was möglich ge¬
wesen sei. Wenn Holland angegriffen würde,
würde es sich, ohne nach den Machtverhältnissen
zu fragen, verteidigen. Aber abgesehen von
Selbstverteidigung gehe es nicht in den Krieg.

Norwegen -,
*Die Dreikönigszusammenkunft

in Christi an  i a nahm einen feierlichen Ver¬
lauf. In den bei dem Festmahl gehaltenen
Ansprachen versicherten die Könige einander der
wirtschaftlichen Hilfe während des Krieges.

Rußland.
*Nach englischen Berichten beherrscht jetzt der

Petersburger Arbeiterrat  die Lage.
Man meldet, daß fast sämtliche Minister der
vorläufigen Negierung mit Ausnahme von
Kerensli verhaftet worden sind. Die Peters¬
burger Garnison hat sich mit den zuverlässigsten
Truppen dem inilitäirevoliitionistlschen Ausschuß
allgeschlossen. Patrouillen halten die Ordnung
aufrecht und verhasteten die Kosakenosfiziere, die
anscheinend einen Putsch gegen die neue Re¬
gierung planten.

Das Rätsel seiner 6be.
22j Nomon von Ludwig Hasse.

(Fortsetzung
„F.an Gräfin," entgegnete der Justizrat jetzt

sehr ernst, „alles hat seine Grenzen— auch die
Gewissenhaftigkeit, mit welcher Ihr Herr Gemahl
seine Vrrchältnisse zu ordnen bestrebt war. Er
bat getan. was die meisten Menschen an seiner
Stelle tischt getan haben würden, er hat be¬
wiesen, baß er kein Opfer scheute, um seine
nach seiner Meinung verletzte Ehre wieder
berzustellen— wollte er sich jetzt weigern, dieses
Geschenk deS Fürsten anzunehmen, das derselbe
Ihnen, seiner Tochter, als Mitgift in die Ehe
gibt,.das würde die Gewissenhaftigkeit zu weit
getrieben heißen."

„Aber es wird seinen Siolz verletzen, wenn
die Welt erfährt, wie er wieder in Besitz seines
Eigentums gekommen ist!"

„Die Welt wird nichis davon erfahren.
Die an dem Verkauf und der Ausstellung der
Schenkungsurkunde beteiligten Personen sind zum
Schweigen verpflichtet, niemand weiß, daß Schloß
Einödt verkauft wurde."

„Mein Bater — mein lieber, guter Vater,"
flüsterte Margit tief ergriffen und gerührt. „Wie
hat er im stillen für uns gesorgt!"

„Ja, der Fürst ist in "der Tat ein edler,
großherziger Herr, Gräfin, und Ihr Herr
Gemahl hat volle Ursache ihui dankbar zu sein.
Und mm lassen Sie mich Abschied jur heute
nehmen- Wenn Ihr Herr Gemahl noch weitere
Aufklärungen haben will, ich siche jederzeit zu
feiner Verjüguiig."

Er verabschiedete sich, Margit in der größten
Ausregung zurücklassend.

Ein tiefes Glücksgefühl schwellte ihr Herz,
ein jubelnder Dank gegen ihren edlen Vater,
von dessen Liebe sie sich verlassen kühlte, und
der nun in der Stille so väterlich, so gütig für
sie gesorgt hatte.

Aber trotz dieser innigen und freudigen Ge¬
fühle konnte sie sich einer leichten Furcht nicht
erwehren, wenn sie an ihreir Gatten dachte.
Wie würde er dieses fürstliche Geschenk aus¬
nehmen?

War er vor Jahren nur allzu leichtsinnig
auf das Angebot dieser seltsamen Ehe einge¬
gangen, so batte die Reue über diesen Schritt
ihn so empfindlich gemacht, seinen Stolz so
leicht verletzt gestaltet, daß Margit fürchten mußte,
er würde dieses großmütige Geschenk ihres
Vaters ablehnen.

Aber ein Gedanke machte sie stark und sicher!
Der Gedanke an die Zukunft ihres Kindes, der
Gedanke, daß sie ihm die Heimat seiner Väter
erhalten mußte.

Und so trat sie dann ihrem heimkehrenden
Gatten, wenn auch mit leichter Befangenheit, so
doch gefaßt und sicher entgegen. Ihm entging
jedoch ihre innere Erregtheit nicht und besorgt
fragte er, was ihr fehle.

„Mir fehlt nichts, Liebster— e§ ist mir
nur ein großes Glück widerfahren, an dem du
auch keilnehmen wirft . . ." und daiin erzählte
sie ihm in fliegenden Worten den Besuch des
Jnstizrats und übergab ihm die Dokumente.

Alerandec war überrascht. Seine Brnst hob
und senkte sich unter den hastigen Atemzügen

und seine Hände zitterten, als er die Papiere
hielt und durchsah. Ein heftiger Kampf tobte
in seinem Innern und machte ihn sprachlos.
Was er mit heißer Sehnsucht erstrebt, hier
war es zur Wirklichkeit gelvorden. Seine
Heimat war ihm erhalten. Er sollte das ge¬
liebte Weib als Herrin in das Schloß seiner
Bäler einführen, er sollte wieder auf den Fluren
der Heimat leben und arbeiten, er sollte wieder
Heimatlust atmen.

Seine Brust weitete sich, seine Seele wollte
aufjauchzen— und doch — als er in das
angstvoll auf sich gerichtete Auge seiner Gattin
sah, als er ein fast verlegenes Lächeln um ihren
Mund zucken sah, da schoß ein Gedanke deS
Mißtrauens durch seine Seele, welcher seinen
Stolz, seinen Trotz erweckte.

Finster runzelte sich seine Stirn. Er legte
die Papiere auf den Tisch zurück und sprach mit
bebender Stimme: „Ich meinerseits kann das
großmütige Geschenk des Fürsten nicht an¬
nehmen. . ."

„Alexander. . .?!*
Ihre Augen starrten ihn angstvoll an und

ihre Hände streckten sich ihm bittend entgegen.
Er wandte sich ab. „Ich erkenne die gute

Absicht des Fürsten an," fuhr er mit rauher
Stimme fort, „und auch deine gute Absicht, mir
meine Heimat zu erhallen. Aber ihr habt nicht
daran gedacht, daß ihr mich dadurch wieder
unter die Macht des Goldes beugt, der ich eben
entronnen bin. Ihr raubt mir meine Freiheit
wieder; ihr brecht meinen Stolz miss' neue; ihr
erniedrigt mein Selbstgefühl, ihr macht mein
Ovier. meine Arbeit wertlos."

„Aber du bist ja frei geworden, Alexander
— du verkennst die Absicht meines Vaters, du
weisest seine Liebe zurück, du verachtest seine
hochherzige Güte!"

„Nichts von alledem, Margit. Ich erkemie
das vollkommen an —aber er soll auch meinem
Standpunkt Gerechiigkeit widerfahren lassen. Es
war nicht recht von dir und ihm, hinter meinem
Rücken diese Abmachungen zu treffen. Be»
trauen ist die Grundlage des ehelichen Glückes."

Da richtete sich Margit stolz empor.
„Ja, du hast recht," sagte sie. „Vertrauen

ist das festeste Band der Ehe — ich habe dein
Berlrauen nicht getäuscht— ich wußte von
diesen Abmachungen ebenso wenig wie du —
ich hatte stets vollstes Vertrauen zu dir, aber
du, du hast kein Vertrauen zu mir . . ."

„Margit?!"
„Hast du e§ nicht eben bewiesen, als du

mich beschuldigtest, hinter deinem Rücken diese
Abmachungen mit meinem Vater getroffen zu
haben?"

„Verzeih mir, wenn ich, mich irrte . . . aber
mußte ich nicht'auf den Gedanken kommen, an¬
gesichts dieser überraschenden Tatsache?"

„Ist es gar so überraschend, wenn ein Vater
für sein Kind sorgt?"

Ihr Auge blickte flammend, mit sor/chmder
Frage in das seine, daß er heiß errötend den
Blick senken mußte.

„Glaubst du," fuhr sie mit bebender Stimme :
(for{, „ich nehme das Geschenk sür mich an? — 's
tJch brauche keinen Reichtum und brauche das stolzes
Schloß deiner Väter nicht. Ich glaubte, dich würde >'
es glücklich machen, wieder in dem Haus deiner !



Das kand Oder-Ost.
Weite Landschaften Westrußlands, Kurland,

Litauen und den Bezirk Grodno-Bialystok. ein
gewaltiges Gebiet, das sich von der baltischen
Küste bis an di« Rokitnosümpse erstreckt, um¬
faßt das noch wenig bekannte Neuland Ober-
Ost, die stattliche Verwaltungsdomäne des
deutschen Oberbefehlshabers im Osten. In den
zwei Jahren, seit deutsche Heere hier siegreich
vordrangen, ist hier mitten in Feindesland eine
neue deutsche Welt erstanden. Weiterbauend auf
den von Hindrnburg und Ludendorff zuerst hier
geschaffenen vortrefflichen Verwaltungsgrund,
lagen haben die deutschen Militärbehörden im
besetzten Gebiet rastlos gearbeitet und in aller
Stille ein Musterbeispiel dafür geschaffen, was das
deutsche Heer als Verwalter und Pfleger eines
Landes leisten kann, über das der Krieg mit
allen seinen Schrecken dahingebraust war. Noch
unter dem Donner der Geschütze folgte der Pflug
dem Schwerte, beseitigte oder milderie friedliche
Kulturarbeit die Schäden und Verwüstungen
des Kampfes. Schon haben sich die Verhält,
niffe so weit gefestigt, daß die einheimische Be¬
völkerung in Kurland und Litauen ihr Geschick
wieder selbst in die Hand nehmen kann und
durch Bildung eigener Landesräte der deutschen
Verwaltung mit Rat und Tat zur Seite treten
wird.

An diesem bedeutsamen Abschnitt des Wieder¬
aufbaues zieht die Verwaltung Ober-Ost die
Bilanz ihres zweijährigen eriolgreichen Wirkens.
Die Presseabteilung Ober-Ost hat im Aufträge
des Oberbefehlshabers Ost unter dem Titel
-Das Land Ober-Ost" ein stattliches Buch bei
der Deutschen VerlagSanstalt Stuttgart zum
Preise von 6 Mark erscheinen lassen, das eine»
Überblick und eine Darstellung deurscher Arbeit
in den VerwaltungsgebietenKurland, Litauen
und Grodno-Bialystok geben will. Ein überreiches
Material mit vielen Karten, Zeichnungen und
einem statistischen Anhang vermittelt dem Lerer
die Kenntnis von Land und Leuten und gibt
ihm an der Hand eingehender Schilderungen
über die gesamte VerwaltungStätigkestim be¬
setzten Gebret einen Begriff davon, wie unsere
Feldgrauen in der Fremde kulturelle Großtaten
vollbracht haben, die sich neben ihren gewaltigsten
kriegerischen Leistungen sehen lassen können.

Es rst ein buntes Völkergemisch, das rn
diesen Grenzmarken Osteuropas herrscht, Völker¬
stämme uralter Kultur und Geschichte, die auf
der Grenzscheide zwischen den Bewohnern Asiens
und Europas ein schweres nationales Dasein
geführt haben. Litauer, Letten, Weitzruthenen,
Polen, Ostjuden und die uns am nächsten
stehenden Balten, sie alle werden in charakle-
ristischen Zügen und Äußerungen dem deutschen
Leser geschildert, ihre völkische Eigenart
durch Streiflichter auf ihre , Sprache
Sitten und Geichichte. veranschaulicht. Auf
solchem schwierigen Boden den festgefügten
Bau deutscher VerwaltungSarbeit zu errichten,
war ein unendlich schwieriges Beginnen, dessen
erfolgreiche Durchführung der deutschen Geduld
und dem deutschen Verständnis fremder Eigen¬
art alle Ehre macht. In zahlreichen Abschnitten
de§ vorliegenden Buches wird durch Einzel-
schilderungen von Fachleuten in lebendigster an¬
schaulicher Weise dargestellt, was hier alles zu
tun war, um sowohl die Spuren des Krieges
auszulöschen, als auch die verwahrlosten, vor-
siutflullichen Zustände, in denen der russische
Schlendrian die reichen Landstriche erhalten
halte, einigermaßen auszurotten und durch
deutsche Kulturerrungenschasten zu ersetzen.
Die Regelung der Finanzen, der Rechts- und
Gesundheitspflege, der Ausbau des Verkehrs-
wesenS, der Straßen, Bahnen und Wasserwege,
die Hebung der Landeskultur durch Maßnahmen
für die Verwaltung der Landwirtschaft und die
Sicherstellung der Volksernährung, die über-
wachung und Förderung von Handel und Ge-
werbe und endlich die Fürsorge der deutschen
Verwaltung auf den eigentlichsten Knlturgebieten,
Kirche, Schule, Kunst, Wissenschaft und Presse,
zählten zu den dringlichsten Ausgaben der
deutschen Behörden, deren sie sich mit Eifer
und echter deutscher Gründlichkeit entledigt
haben. Das inhaltsreiche Buch „Das Land
Ober-Ost" weiß davon fesselnd zu berichten.

Jedenfalls ist Ober-Ost ein Muster deutscher
Verwaltung. _

Ton Nah und fern*
Der Schwiegersohn des Fürsten Bis¬

marck Graf Kuno zu Rantzau ist im Alter von
74 Jahren zu Dobersdorf bei Schönkirchen rn
Holstein gestorben. Graf zu Rantzau ist am
10 März 1843 zu Wiesbaden geboren und war
seit 1878 mit Maria, Gräfinv. Bismarck-Schön-
hausen, der Tochter des Fürsten Bismarck, ver-
heiratet. Der Ehe entstammen drei Söhne. Der
Verstorbene hat als Rittmeister am Feldzug
1870/71 teilgenommen. Später war er Ge¬
sandter in München und im Haag.

gegen 210 bzw. 165 Millionen Mark rm gleichen
Monat der beiden Vorjahre; damit ist für dieses
Jahr die riesige Summe von 3100 Millionen
Mark erreicht gegen 2210 Millionen Mark
bzw. 2216 Millionen Mark der gleichen Zeit der
beiden Vorjahre. Die von den Sparern auf
die Kriegsanleihe gezeichneten Beträge sind
natürlich bei den vorgenannten Zahlen mcht in
Abzug gebracht.

Das Recht zur Selbstversorgung ent-
zogen. Der Landrat des Kreise Guhrau macht
bekannt, daß der Herrschaft Oderbelitsch das
Recht zur Selbstversorgung entzogen worden
ist. Es wurden dort in den Haushaltungen
des Fideikommitzbesitzers Wilhelm Gilka-Bötzow
und zweier Inspektoren 325 Kilogramm Roggen-

Zur Veröffentlichung der Geheimverträge.l

war geschehen. Der Kleine wurde durch die Ladung
der explodierten Patrone schwer an einem Auge
verletzt, dessen Verlust befürchtet werden muß.

KriegsereignilTe.
24. November. Bei Cambrai suchen die Eng«,

länder immer noch die Entscheidung. Alle
Angriffe werden abgeschlagen, und der Feind
erringt keinerlei Vorteile. —Seit dein̂ 0.No¬
vember haben Franzosen und Engländer im
Luftkampf 27 Flugzeuge verloren. Nittmeister
Freiherrv. Richthofen erringt fernen 62 Lust¬
sieg. — Italienische Angriffe zwischen Brenta
und Piave scheitern. .

25. November. In Flandem starker Artillerie-
kampf. Bet Cambrai werden heftige englische
Angriffe unter schweren Verlusten für den
Feind abgewiesen. — Auf dem östlichen Maas-
ufer beginnen französische Angriffe. — Erfolg- ;
reiche Kämpfe zwischen Brenta und Piave.

26. November. Auf dem Schlachtselde bei
Cambrai brechen auch die neuen englischen
Angriffe zusanimen. Bei Bourlon werden
8 Offiziere und 300 Mann gefangen. — Die
französischen Angriffe auf dem Ostufer der
Maas scheitern. Zahlreiche Franzosen bleiben
als Gefangene in deutscher Hand. — In den
italienischen Gebirgskämpsen erzielen unsere
Truppen Erfolge.

27. November. In einzelnen Abschnitten des
Schlachtfeldes bei Cambrai starker Feuer¬
kampf. Angreiiende englische Jnsanterie wird
zurückgeworfen. — Auf dem östlichen Maas- ;
user erhebliche Feuersteigerung. ^

28. November. In Flandern erhöhte Gefechts- .'
tätigkeit. Bei Cambrai dauern die englischen
Angriffe fort. Bourlon und Fontaine, die
vorübergehend verlorengiugen, sind von uns
wiedergewonnen. Mehr als 200, Engländer
werden gefangen. — Auf dein östlichen Maas¬
ufer gesteigerte Artillerietätigkeit.

29. November. Bei Arras erhöhte Artillerie¬
tätigkeit. Cambrai wird von den Engländern
beschossen. — Auf beiden Maasuseru leb-
hasterer Feuerkampf. — Italienische Angriffe
gegen unsere Gebirgsstellungen scheitern.

Durch die geheimen Dokumente, die in den Besitz
der Maximalisten gelangt sind, wird in großia,
wenn auch noch undeutlichen Umrissen, klar, welche
maßlosen AnnexionSplänc bei der Entente bestanden.
Rußland forderte danach seiiierzeit Konsianiinopet,
die Küste zu beiden Seiten der BoSporn«, des
MarmarameereS, der Dardanellen, den Süden vo»
Tbrazien bis zur Linie Enos—Midi«, die Mitteln
JmbroS und TencdoS. Die Alliierten dagegen ver-
langien, daß Konstaniinopel frei bleiben oder eine
neutrale Zone bilden, und daß Persien dem
britischen Einfluß unterstellt werden sollte. Rußland

DaS Gebiet , das die Entente
rauben w ol l t e.

sollte der französischen Forderung aus Nückerstattung
Elsaß-LolhringcnS und der „bewaldeten" Gegenden
des linken SihcinuserS zustinrmen. Rußland forderte,
daß gewisse Gebiet- von Deutschland zu einem
ncnlralen Slaat gemacht werden sollten. DaS be-
deulct also Zerschlagung der Türkei, Raub an
Deutschland, das zur Machtlosigkeit verlrüppelt
werden sollte, und Versklavung deS wehrlosen
Persiens. Trotzdem lämpst die Entente immer noch
für Befreiung der kleinen Völker und für die Ver-
nichtung deS sogenannten preußischen Militarismus!

Anhaltender Schneefall im Thüringer
Wald. Im Thüringer Watd ist bei 3 Grad
Kälte und Sturm anhaltender Schneesall zu
verzeichnen. Die Schneehöhe beträgt 10 Zenti¬
meter.

Pakete an russische Kriegsgefangene.
Me schwedische Postverwaltung beabsichtigt, in
Trelleborg eine Verteilungsstelle für Pakete an
russische lkriegsgesangene einzurichten. Die
Pakete sollen dort nach Stammlagern verteilt
und unmittelbar an diese abgeliesert werden.
Die Vertcilungsstelle in Stettin wird auf diese
Weise entbehrlich; auch wird eine Beschleuni¬
gung in der überkunst der Sendungen ein-
treten.

Starker Zuwachs der Spareinlagen.
Wie das Amtsblatt des deutschen Sparkassen-
verbandeS berichtet, beträgt der Zuwachs der
Spareinlagen bei den deniichen Sparkassen im
Oktober nicht weniger als 450 Millionen Mark

f mehl, das ohne Mehlkarten und verbotswidrig
: nur zu 60% ansgemahlen worden ist. nebst

1850 Kilogramm zu Futterzwecken bestimmtes
Roggenschrot von Konlrollbcamten der Reichs¬
futterstelle aufgesunden. Es wurde die Weg-
nahne aller Getreide- und Kartoffelvorräte an¬
geordnet und ein Strafverfahren eingeleitet.
(Gitka-Bötzow ist eine bekannte Berliner Mil-
lionärfamilie, deren Knmmetbrennereien lind
Bierbrauereien in ganz Deutschland berühmt
sind.)

Ein gefährliches Spiel . Der 12 jährige
Sohn eines Arbeiters in Rehmsdorf(Kr. Zeitz)
halte sich Revolver und eine Anzahl Patronen
zu verschaffen gewußt, die der Vater aus dem
Felde mit heimgebracht hatte. Dieser Tage legte
der Knabe einige Patronen ans eine Mauer
und brachte iie durch Drauffchlagen mit einem
Beil zum Explodieren. Währenddessen sprang
der kleine Erich Bauer hinzu und das Unglück

Voihŝ virlschaftliehes.
Wie spart man Heizmaterial? Beim Ab¬

laden ist unnötiges Werfen und Schütten zu ver-
niciden. Das Einlagern hat vorsichng zu geschehen. -
Briketts werden so geschichtet, daß Lustjutritt durch
kleine Kanäle ermöglicht wird. Größere Kohlen zer-
schlägt mau am besten auf einem Rost, durch welchen:
die kleinen Stückchen abfalleu und gesammelt werden:
können. Anscuchtcn der Kohlen ist zwecklos. ■
Mischungen von Fett- und Magerkohle, von Fett¬
kohle und Kokk liefern einen guten Hausbrand.
Böhmilche Braunkohlen können mit fetter Stein¬
kohle vorteilhaft gemischt werden. Zum Anseuern
nehme man trockenes Spanholz. Bei den Ofen sind
vor dem Anseuern Rost und Aschckasten gründlich
zu säubern. Zum Auhetzen nimmt mau kleine
Siückchen Kohle. Dar Feuer ist möglichst wenig
anzurüyren. Bei voller Glut sind die Türen und
Regulierschrauben zu schließen. _

GericbtehaUe.
Bresla ». Während in den Räumen der

GhiiniasialgebäudeS am Magdalenenplatze im Sommer
1917 die Kohlenscheine ausqegeben wurden, halten
dort Taschendiebe eine rege Täl»Zeit in der Menge
der auf Abfertigung wartenden Frauen entfaltet.
Am 13. Juli gelang es eineü, Kriminvlbeamlen,
einen 13 jährigen Schüler als Dieb auf frischer Tat
zu ertappen: in seinem Besitze wurden zwei Geld¬
börsen mit Inhalt gesunden, die er eben entwendet
hatte, und ü;cr weitere, an einem früheren Tage
verübte Taschendiebstählo räumte der ertappte Junge,
Sohn eines hiesiqcn Schuhmachers, freiwillig ein.
Er wurde vom Jugendgericht zu zwei Verweisen
verurteilt.

Königsberg , Ostpr . Zehn Jahre drei Monate
Zuchthaus erhielt das Dienstmädchen Gisela Änderte
aus KnövpelSdorf bei Königsberg(Ostpr.) dafür zu-
dikliert, daß cs einem russische» Kriegsgefangenen,
mit dem cs ein Liebesverhältnis uulerhielt, zur
Flucht verhalf, und, um das nötige Geld zum
Heiraieu zu baden, 1000 Mark und eine Menge
Lebensmiticl ihrer Dicnsiherischnstdurch Einbruch
stahl. DaS saubere Pärchen wurde an der Grenze
CfQriffftt ORUCWH.AMNOT’»V5KU9M.3.K.,BtflUh.

Väter wohnen, wieder auf der Scholle deiner
Väter wirken zu können— du fühlst dich durch
dieses Gefchenk erniedrigt, du willst von mir,■
deinem Weibe, der Mutter deine? Kindes, nichts
annehmen — das ist kein Stolz mehr„
Alexander, das ist vermessener Trotz und Hoch«
mnt . . .*

.Margit . . ."
„Laß mich vollenden! — Ich bin der-tt

Weib, ich muß zu dir hallen in Gutem und
Bösem — wohlan, ich bringe deinem Trotz,
deinem Hochmut auch dieses Opfer— ich Werpe
das Geschenk meines VaierS zurückweisen. .

„Ich habe nicht gefordert, daß du eS zurmck-
weifen sollst."

„Glaubst du, ich würde einen Besitz cM-
nehmen, den ich mit dir nicht teilen darf? •—
Ich habe dir versprochen, dein Glück und dlein
Unglück zu teilen, deinen Reichtum und dÄne
Armut— ich halte mein Wort . . ."
, Er wollte sich ihr nähern und ihre Hand-er¬

greifen. Doch sie trat von ihm zurück und
streckte ihm abwehrend die Hand entgegen.

„Ich bin noch nicht zu Ende . . sprach
sie ruhig und ernst.

„Ich weise da§ väterliche Geschenk für' dich
und für mich zurück," fuhr sie daun tief: aus-
ajmcnd fort, „aber, Alexander, ich habe nicht
nur für uns zn sorgen, es wird nicht mehr
lange währen, dann wird ein drittes Wesen
vieiner Liebs und meiner Sorge bedNr'jen —

.unser Kind. . / t j.
Margst — woran erinnerst du mich'!"
„SoT •unser-Kind — vielleicht'' ist■tts «ln

[•« naü* — uns, seine Eltern, «inst fragen: wes-

halb habt ihr mir meine Heimat vorenthalien?
Weshalb das Erbe meiner Väter? — Willst
du ihm dann sagen: weil ich zu .stolz war,
aus der Hand deiner Mutter ein Geschenk
anzunehmen? — Willst du das sagen, Alex-
ander?" . _ . .

Er bedeckte die Augen nut der Hand und
schluchzte krampfhaft auf.

„Ilm dir diese schmerzliche, bittere Stunde
zu ersparen, Alerander." sprach sie ernst weiter,
„werde ich meinen Vater bitten, die Schenkung
ans mein, auf unser Kind zu übertragen und
Schloß Einödt so lange in eigene Verwaltung
zu nehmen, bis unser Kind selbständig ent¬
scheiden kann. Dir, Alexander, konnte ich deine
Heimat nicht erhalten, unserem Kinde die
Heimat zu rauben, dazu habe ich nicht das Recht
und auch nicht den Mut

Da stürmte er vor ihr nieder auf die Knie
und verbarg aufschluchzend daS Gesicht in die
Falten ihres Kleides. „Mein Weib — mein
Weib —" flüsterte er. „Mutter meines
Kindes. . . , , c

Sie beugte sich zu ihm nieder. „Sieh auf,
Alexander. . .*

Nein, nein, nicht eher, bis du mir
verziehen hast. Mein Stolz . mein Trotz
hatten mich wahnsinnig gemacht, Margit,
daß ich dich verkennen kosnte— daß ich dir
mit Mißtrauen begegnen konnte. In mir
lebte ja von jeher kein heißerer Wunsch, als dich
als Herrin in der alten Halle meiner Väter zu
sehen-als unser.Kind sich tummeln zn sehen in
den*Laubgängen, >auf'sden' Rasenplätzen de?
Parkes, der auch mein und meiner Väter

Spielplatz war . . . der Trotz ließ mich diesen
Wunsch gewaltsam unterdrücken, der wahnsinnige
Stolz, der jetzt aber vor deiner Liebe, vor der
Heiligkeit deiner Mutterliebe dahingeschmolzen
ist. Verzeihe mir, meine Margit . .

In tiefer Bewegung hob sie ihn eulpor, und
er weinte an ihrem Herzen.

15.
»Weißt du das Neueste?" fragte Nittmeister

von Leggien seine Frau, als er, von einem
Ausritt'heimkehrend. in das Ziminer trat.

Fran von Leggien sah von ihrer Arbeit auf.
„Gewiß wieder ein Geniestreich des Grasen

Gallenberg," cutgegnete sie scharf, denn sie
konnte die Enttäuschung noch immer nicht über¬
winden, daß Gallenberg keine ihrer Töchter zur
Gräfin gemacht hatte.

Der Rittmeister lachte.
„Du hast recht, Schatz. Es handelt sich um

Gallenberg. Er wird mit seiner jungen Frau
auf Schloß Einödt Wohnung nehmen, man er¬
wartet sie schon in den nächsten Tagen."

„Was geht das »ns an ? — Wir können
doch keinen Verkehr mit dieser— Dame haben."

„Laß uns nicht allzu voreilig sein, lieber
Schatz," sagte der Rittmeister vorsichtig. „Die
jetzige Gräfin Gallenberg ist allerdings keine
legitim geborene Tochler des Fürsten Kolowitz,
wie si'ch heransgestellt hat, aber der Fürst hat
sie als seine Tochter anerkannt, er hat sie an¬
standslos in die erste Gesellschaft Wiens ein-
jühren können, und die Familie Kolowitz»
namentlich dir Prinzen, betrachten die Gräfin
ganz als Familienangehörige. Da kan» man

wohl über den Makel ihrer Geburt, für den sie
nicht einmal verantwortlich ist, hinwegsehen."

„Woher weißt du das alles?"
„Von dem alten Inspektor Petersen, der der

Vertrauensmann des Fürsten zn sein scheint.
Übrigens kommt der Fürst und seine Söhne,
die Prinzen, zum Empfang des sungen Paares
auch nach Einödt, ebenso Oberst Baron Waldau
mit Frau, der Schwager und die Schwester des
Grasen. Dil siehst also, die ganze Familie hat
sich mit dieser Heirat ausgesöhnt. Es wäre ;a
auch zu töricht— wenigstens von seiten der
gräflichen Familie — wollte sie unversöhnlich'
bleiben. Der Fürst ist einer der reichsten und!
angesehensten Magnaten Ssterreichs." 1

Ich liebe aber das Abenteuerliche dieses,
ganzen Verhältnisses nicht. Wenn die ersten;
Familien nicht auf volle Klarheit in allen ihren;
Verhältnissen halten, wohin soll das führen?' ]

Ja , da hast du recht. Etwas unklar ist
die Geschichte. Man munkelt, sogar, daß die
Heirat schon vor mehr als zwei Jahren in aller ,
Heimlichkeit staltgefunden hat. Und dann diese;
Geschichte mit dem Verlauf des Gutes ist auchj
nicht recht klar. Erst sollte es verkauft werdenj
— dann wurde eS davon ganz still und alle,
KalAustigen wurden sortgeschickt und eS hieß,
der Graf habe sich verheiratet und werde seine» :
Wohnsitz wieder in Einödt nehmen — ckurz.
die Geschichte ist nicht ganz klar.-'.— Aber'bcis
geht UNS ja im Grunde genommen.Jrichtsv,mr. ',
Jedenfalls hat Gailenberg eineMllante P̂artrei
gemacht■und ich denke,' wir' hatten"gnie Nach-
barschast«üt ihnen.*
Kirr, v (Schluß-folgt.)



MIW MWAa.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 6" Uhr Amt f. Kath . Keller . 7» Uhr Amt statt Jahr-
amt f. d. gef . Josef Messerschmitt.

Samstag b« Uhr hl . Messe f. d . Psarrgemeinde im Schwestern¬
haus . 7-° Uhr Rorateamt f. Ehel . Phil , und Elis . Wagner.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag den 8. Dez . 1917.

Sabbat Wajeichow.
Vorabendgottesdienst 4 Uhr 00 Min.
Morgengottesdienst 9 Uhr 00 Min.
Nachmittagsgottesdienst 2 Uhr 30 Min.
Abendgottesdienst 5 Uhr 15 Min.

von heute sn hatte ich 8prechstunclen

als flerztln für frauen u. Kinder
und 2tuar werktäglich von ‘/all —»/>l Uhr

yAfenstrahe 8.

Dr. med. Gabriele Lindemann
Asfistenzärztin an der Grotzh. Hebammenlehranstalt.

Malnr, (llatenrttarre $) .
Fernruf 39 ? .

Bekanntmachung.

1. Di° Zwischenscheinem we4 >/*•/• Schatzanweisungen der VI. Kriegs-
NllkekHk können vom

io. verevberü. % ab

Voranzeige.
Am Sonntag , den 9 . Dezember

Montag , den 10 . Dezember
UN

Saal Gasthaus „Zum Hirsch"
Flörsheim a . M

Große moderne

3.

Mms in öer nniDiien Mummet.

in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „Umtauschftelle für die Kriegsanleihen " , Berlin

G , Behrenstrafte 32 , statt.^ Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstaltenmit
Kasseneinrichtung bis zum 15 . ^ uli 1918 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches . Nach

diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bei der „ Umtauschstelle für
die Kriegsanleihen " in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen , in die sie nach den Beträgen und innerhalb
dieser nach der Nummernfolge geordnet oinzutragen sind , während der Vormittagsdienststunden bei

den genannten Stellen einzureichen ; Formulare zu den Verzeichnissen sind bei allen Reichsbankan¬
stalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen . ^

Der Umtausch der Zwischenscheine für die 5% Schuldverschreibungen der
VI. Kriegsanleihe findet gemäß unserer Mitte v. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung bereits
feit dem

2b. Novemberd. 3$.

Testsaal «Trankfurter Bof», Malnr.
Hrt  Obersmmergauer

Passions■Testspiele.
Leitung und Mitwirkung der berühmten Christus - und Judas-
darsteller Ad . & Gg . Fatznacht aus Bayern , sowie hervorragender

Passronsdarsteller darunter Fr . Stadler aus Oberammeraau.
WU " 300 Mitwirkende “iJBg

Der Chor besteht aus 100 Damen u . Herren Mainzer Eesangskräfte.
Auf eigner dazu erbauter großer Festfpielbiihne.

Spieltage vom 25. Nov . bis 8. Dez . je abends 7>/° Uhr.
Außerdem am 25. 28 . Nov . 1. 2. 5. 8. und 9. Dez . je nachm.

3 Uhr und abends 7stg Uhr.
Preise : 4.— 3 .— 2 - 1.50 1.— Mk . ohne Stöbt . Billetsteuer.

Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach allen
Richtungen.

Barverkauf vom 23. Nov . ab an der Tageskasse Frankfurter Hof
von 10—1 u . 3—5 Uhr , sowie eine Stunde vor Beginn

an der Hauptkasse.
Eeschästsstelle der Passionsspiele

Frankfurter Hof Mainz.

bet der „Umtauschftelle für die Kriegsanleihen ". Berlin A 8 , Behrenstrafte 33
sowie bei sämtlichen Neichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung statt.

Von den Zwischenscheinen für die !. III . IV . und V . Kriegsanleihe ist eine größere
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 , 1. Oktober 1916

2 . Januar , 1. Juli und 1 . Oktober d . Js . fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden . Die Jn-

habel werden aufgefordert , diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei der Um-

lauschft - ll- für di- K- i°ksa « l - che..", B - rIm ll, 8 , B - hr- nstraß - 22 , , um  um .°«,ch
einzureichen.

Berlin,  im Dezember 1917.

Reichsbank-Dirckiorium.
Havenstein, v . Erimm,

Vereins -Nachrichten.
Sportverein 1999 . Samstag Abend 8 ^ Uhr Versammlung im

Veremslokal . Um pünktliches und vollzähliges Erscheinen
b' ttet  Der Vorstand.

-9

Zwangs -Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstrecknng soll am 4 . Februar 1918 Vor¬

mittags 9 Uhr auf dem Bürgermeisteramt zu Flörsheim a . M . versteigert

werden das im Grundbuche von Flörsheim Band 10 Blatt 452 (eingetragene
Eigentümer am 6 . November 1917 , dem Tage der Eintragung des Versteige-

rungsoermerkes : Die Witwe des Andreas Anton Conradi , Ludgardis
geb . Stub in Flörsheim und die Eigentumserben ihres verstorbenen Ehe¬

mannes nach nass . Leibzuchtsrecht , Gesamtgut nach Errungeuschaftsgemeinschaft
eingetragene Grundstück

DPOVä ^ Haus - Tee
Paket 80 Pfg . ™

Hergestellt vom Deutschen Drogerien - Verband.

Aus deutschen Kräutern gemischtes vorzügliches
Genußmittel und vollwertiger Ersatz für schwarzen und

j grünen Tee.

Drogerie Schmitt , Fernruf 99.
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Bei der Knappheit der Stoffe für

»amen- uns llerrenbeklelaung
empfiehlt es sich abgetragene oder

verschossene Kleidungsstücke mit

ArgM 'chen MMll
auf einfache Weise für billiges

Geld auf - oder umzufärben.

Zu haben:

Apotheke zu Flörsheim.

Zwangs -Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll am 4 . Februar 1918 vor¬

mittags 9 Uhr auf dem Bürgermeisteramte zu Flörsheim a . M . versteigere
werden das im Grundbuchs von Flörsheim a . M . Band 10 , Blatt . 451 fein-
getragene Eigentümer am 2 . Juli 1917 , dem Tage der Eintragung des Ver-
steigerungsvermerks : die Eigentumserben des Andreas Anton Conradi

in Flörsheim nach uassauischem Leibzuchtsrecht eingetragene Grundstück

229

Hochheim a. M „ den 23. Nov. 1917.

Königliches Amtsgericht.
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Hochheim a. M ., den 24. November 1917.

Königliches Amtsgericht.
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